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Weihnachtsgrüße 

 
 
Liebe Weggefährten, 
 
einer der großen Clowns unserer Tage, Oleg Popov (+2016), konnte mit seinen Späßen  
die Zuschauer im Circus auch zum Nachdenken anregen. Seine Auftritte waren oft 
nicht  
nur humorvoll und einfach nur lustig, sondern sehr oft auch tiefsinnig und hinter-
gründig. 
 
Der Circus ist überfüllt, die Manege ist noch dunkel.  
Ein Scheinwerfer geht an und wirft einen winzigen Fleck Licht in das Rund der Mane-
ge.  
Oleg, der Clown,  kommt aus dem Dunkel  
mit weitem Mantel, viel zu großen Schuhen und einem kleinen Koffer in der Hand.  
Er geht auf das kleine Fleckchen Licht zu,  
setzt sich in den Lichtschein und räkelt sich wohlig in diesem Licht. 
Das Licht aber wandert auf einmal weiter und der Clown sitzt im Dunkel.  
Er steht auf, nimmt sein Köfferchen und läuft dem Licht nach. 
Abermals streckt er sich im Schein des Lichtes aus, als sei es die warme Sonne. 
Aber wieder geht das Licht weiter – und der Clown hinterher. 
Doch immer wieder entweicht der Lichtfleck und der Clown steht im Dunkel. 
Da läuft er dem Licht nach und schließlich beginnt er,  
das Licht in seinem Köfferchen einzufangen.  
Es gelingt ihm, er klappt das Köfferchen mit dem Licht zu,  
aber da ist es in der Manege auf einmal wieder ganz dunkel. 
Schließlich öffnet der Clown da seinen Koffer wieder und schüttet diesen aus …  
und das Licht fällt also geradezu aus dem Koffer in die Manege.  
Da wird es taghell im Chapiteau, im ganzen Circus Zelt und die Vorstellung beginnt. 
 
Liebe Weggefährten, Weihnachten ist uns in der Manege unserer Welt  
ein Licht aufgeleuchtet - JESUS CHRISTUS. 
ER will uns Licht sein, in dem wir uns alle wohl fühlen dürfen  
und das uns allen Wärme und Geborgenheit geben will. 
So gilt es nun für uns,  
dieses Licht nicht einzufangen und nur für uns behalten zu wollen, 
denn dann würde es dunkel bleiben in unserer Welt. 
Und genau darum gilt auch für uns, das Licht auszuschütten, einander zu teilen, 
damit es taghell wird in unserer Umgebung, in unserem Alltag, 
denn es gibt genug Mitmenschen, Menschen wie du und ich,  
die auf der Suche sind nach Licht, 
nach Wärme, nach Geborgenheit. 
Zur Weihnacht 2018 und für das 
neue Jahr 2019 wünsche ich uns, 
dass wir JESUS CHRISTUS, DAS 
Licht annehmen können 
und IHN in verständnisvollem Fürei-
nander 
und friedlichem Miteinander teilen 
 
euer Weggefährte * bernhard 



4                Ausgabe 83 — Dezember 2018 

 

Weihnachtsgrüße 

 
 
Weihnachtsgrüße des Vorstandes 
 
Und wieder neigt sich ein Jahr dem Ende zu und die vorweihnachtliche Zeit beginnt.  
Eine Zeit, die oft von noch mehr Hektik und vielen Terminen geprägt ist.  
So ist zum einen vieles zu erledigen, damit zum Fest auch wirklich alles perfekt ist, zum an-
deren stehen Weihnachtsfeiern an, der Besuch eines Weihnachtsmarktes, der Kauf von Ge-
schenken und, und, und…  
Es ist jedoch eine Zeit, wo wir resümieren, was in den vergangenen Wochen und Monaten 
so passiert ist, wie etwas gelaufen ist, warum dies oder das passiert ist und auch, wie es 
vielleicht besser hätte laufen können…..  
Nach dem turbulenten Jahr 2017 ging es in diesem Jahr im Kreuzbund Berlin doch etwas 
ruhiger zu.  
Inzwischen haben wir uns in unseren Räumen in der „Tübi“ eingelebt und auch der Vorstand 
findet sich nach und nach in seinen Arbeitsfeldern zurecht.  
Einiges an Projekten wurde begonnen oder ist auf dem Weg, oder sagen wir mal so, wir ar-
beiten an diversen Themen und hoffen, dass wir diese auch erfolgreich abschließen können. 
Gemeinsam im Sinne unserer Weggefährten und dem Fortbestand des Kreuzbund Berlin 
sind wir immer bestrebt, unser übertragenes Amt verantwortungsvoll und gewissenhaft 
auszuüben.  
 
Hervorheben möchte ich in diesem Zusammenhang unseren neuen geistlichen Beirat  
Bernhard Töpfner, der sich hervorragend in unseren Kreis integriert hat und ein wertvolles 
Mitglied für den Vorstand und insgesamt für den Verband geworden ist.  
 
Ich bedanke mich für die Unterstützung, die wir immer wieder an vielen Stellen erfahren. 
Dank an alle, die uns zur Seite stehen und schnell da sind, wenn Hilfe benötigt wird.  
 
Und ich möchte hier noch einmal betonen, der Vorstand ist allein nichts. Ohne die Basis, die 
Weggefährten in den Gruppen und Gesprächskreisen, funktioniert kein Verband.  
Es ist ein Miteinander aller zusammen, dass eine ohne das andere hat wenig Zukunft.  
Vielleicht schon mal ein Ansatz, das neue Jahr mit einigen Vorsätzen und Überlegungen zur 
Mitarbeit zu überdenken.  
 
Allen Weggefährten, deren Familien, Verwandten und Freunden wünsche ich eine besinnli-
che Vorweihnachtszeit, schöne und 
friedliche Weihnachtsfeiertage, einen 
fröhlichen Jahreswechsel und für 
das Neue Jahr 2019 alles Gute, viel 
Gesundheit, Glück und Zufriedenheit.    
 
Es grüßt euch herzlich – auch im Na-
men des gesamten Vorstandes –  
eure Diözesanvorsitzende  
 

Marion Krüger 
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Weihnachtsgrüße/-wünsche 

 
Liebe Leser und Kreuzbundfreunde, 
 

ein Jahr ist fast um und das ist wieder die Gelegenheit, uns bei Euch zu bedanken. 
 

Bedanken bei allen, die uns bei unserer Arbeit für unsere Leser, für Euch unterstützt haben. 
Bei allen, die uns „Arbeit“ gemacht haben, in dem sie die Artikel eingereicht haben. 
 

Nur so war es möglich, dass wir Eure Kreuzbund-Info erstellen konnten. 
 

In ein Format bringen konnten, das eine größtmögliche Übersicht schafft. 
 

Ganz besonders freut uns, dass Klaus Noack ein Gespräch mit den Gründern der Info führen 
konnte, ihr findet es auf Seite 6 und 7. 
 

Ohne diese Gründungsmitglieder, die sich damals in der noch nicht ganz so digitalisierten 
„Welt“ noch mehr Gedanken machen durften, wie sie an Artikel kommen und wie man alles 
so in Form bekommt, dass es jedes Mal eine lesenswerte und optisch attraktive Ausgabe 
wurde. 
 

Den Gründungsmitgliedern gilt unser herzlicher Dank dafür. 
Ohne sie, würde es die Zeitung in dieser Form (durch die Jahre ein wenig geändert) nicht 
geben, wenn überhaupt. 
 

Natürlich haben nicht nur die Gründungsmitglieder Wünsche, die ihr auf den vorgenannten 
Seiten nachlesen könnt. 
 

Auch wir haben Wünsche. 
Wir wünschen uns mehr Leser, die uns Artikel schicken. 
Wir wissen, dass es nicht immer einfach ist, Gedanken in Worte zu fassen und ein Konzept 
in den Artikel zu bringen, der ihn leichter lesbar macht. 
 

Darum haben wir erstmalig in dieser Info eine kleine Hilfestellung zum Schreiben eines Ar-
tikels abgedruckt. Ihr findet ihn auf Seite 26. 
 

Vielleicht ist es das, was gefehlt hat, um den Entschluss zu einem Artikel zu entwickeln und 
nicht nur gedanklich vor sich her zu tragen. 
 

Probiert es aus, habt Mut und teilt unseren Lesern mit, was bei Euch los ist, was Euch be-
wegt. 
Jubiläen, Gruppenreisen, Aktivitäten und den Dingen, die Euch ein Bedürfnis sind. 
Schaut es Euch einfach mal an und probiert es aus. 
 

Die Kreuzbund-Info lebt von Euch, durch Euch und mit Euch und wenn Ihr dabei seid, dann 
schaffen wir auch weitere tolle 
25 Jahre. 
 

Ist es das nicht wert? – Wir fin-
den schon. 
 

Allen Lesern eine frohe Vorweih-
nachtszeit, ein frohes Fest und 
einen guten Rutsch und wir freu-
en uns auf Euch – im nächsten 
Jahr, wenn es wieder heißt: 
„Aus den Gruppen, für die Grup-
pen – von Euch, für uns!“ 
 

Herzliche Grüße 
 
Uwe Broszey  
für das Redaktionsteam 
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Jubiläum 

25 Jahre Info-Zeitung 
 
Klaus Noack im Gespräch mit Redakteuren 

der ersten Stunde 
 

Beinahe wäre es unbemerkt geblieben – unsere Info 
hatte in diesem Jahr Jubiläum. Im Mai des Jahres 
1993, also vor gut 25 Jahren erschien sie zum ersten 
Mal. 
 

Dies ist Grund genug mit den Akteuren der ersten 
Stunde über die Anfänge zu sprechen, über die Be-
weggründe für eine Zeitung, die damit verbundenen 
Hürden und die Mühe immer wieder genug Artikel zu 
bekommen. Auch über die Zusammenarbeit im Re-
daktionsteam und die lange Pause zwischen der ers-
ten und zweiten Ausgabe sprachen wir. Wir sprachen 
auch über die aktuellen Ausgaben und zu Wünschen 
für die Zukunft der Zeitung. 
 

Meine Gesprächspartner waren Werner Singer und 
Peter Voss. Werner war schon bei den Vorbereitun-
gen dabei, während Peter nur wenig später mit ins 
Team kam. 
 

Gleich nach dem der Kaffee und Tee vor uns auf dem 
Tisch standen, waren wir im Gespräch und schon bei 
den ersten Sätzen war eine unglaubliche Freude bei 
meinen Gesprächspartnern zu spüren, die durch die 
Erinnerung an die damalige Zeit hervorgerufen wur-
de. Immer wieder blitzte die Zwischenbemerkung: 
„Weißt du noch …“ auf. Nachfragen wurden überflüs-
sig, da alle Fragen, die ich hatte, im Gespräch behan-
delt wurden. 
 

Wie alles anfing 
Die allerersten Ideen für eine Berliner Kreuzbundzei-
tung keimten schon im Jahr 1992 und der Anstoß dazu 
kam aus dem Vorstandsbereich Öffentlichkeitsarbeit 
von Willy Noack und von Uli Mauch. Alsbald trafen 
sich bis zu ca. 35 Weggefährten im damaligen Begeg-
nungszentrum in der Elberfelder Straße in Moabit, die 
die Köpfe zusammensteckten und Ideen sammelten, 
wie eine Zeitung für den Kreuzbund Berlin aussehen 
könnte. Dabei wurde auch bald deutlich welcher Ar-
beitsaufwand damit verbunden sein würde und so 
schrumpfte der Kreis der interessierten Weggefähr-
ten deutlich. Zuletzt trafen sich 5 Weggefährtinnen 
und Weggefährten zur ersten Redaktionssitzung in 
der Elberfelder Straße im September 1992. 
 Mitglieder des ersten Redaktionsteams waren: Wer-
ner Singer, Rosi Reckin, Peter Voss, Herbert Albrecht 
und Andrea Jones. Peter berichtet, dass es gerade 
Andrea mit zu verdanken war, dass die Zeitung er-
scheinen konnte. Zitat: „Sie war es, die uns auf Zug 
gehalten hat und von der wir viel gelernt haben und 
die uns viel geholfen hat“.  
Kurz darauf trat für Andrea Jones Hannelore Lach-
mann ins Redaktionsteam ein, allen noch bekannt als 
diejenige, die den Weggefährten hinterherlief um das 
Geld für die Zeitung „einzutreiben“. 
Vor der ersten Ausgabe waren noch mehr Hürden zu 
nehmen. So musste geklärt werden wo die Zeitung 

gedruckt wird, es sollte ja nicht viel kosten. Ein Vor-
schlag, die Zeitung in der Gefängnisdruckerei von 
Tegel drucken zu lassen, eingebracht von Pater 
Vincenz, wurde dennoch verworfen, weil eine termin-
gerechte Fertigstellung nicht zugesichert werden 
konnte. Es musste auch die Finanzierung geklärt 
werden und hier stand der Förderverein des Kreuz-
bundes der Zeitung zur Seite. 
Nun konnte die erste Ausgabe der „Info-Zeitung – Aus 
den Gruppen, für die Gruppen“ erscheinen. 
 

Redaktionssitzungen 
Wie schon erwähnt fand die erste Redaktionssitzung 
in den Räumen der Elberfelder Straße statt; aber nur 
die erste. Das Team verabredete sich dann in den Pri-
vaträumen der Teilnehmer. Und die Sitzungen waren 
nicht nur geprägt durch die Arbeit an der Zeitung, 
sondern auch durch die Kreuzbundübliche Sorge um 
jedes einzelne Teammitglied. So wurde fast jedem 
Treffen eine Befindlichkeitsrunde vorangestellt, wie in 
einer Gruppe, in dem jeder, über das was ihn mo-
mentan beschäftigte, sprechen konnte. Dadurch 
konnte so manche Krise, auch persönlicher Art, an-
gesprochen und bearbeitete werden. Denn auch im 
Redaktionsteam kam es vor, dass ein Mitglied rück-
fällig wurde. Dies führte nicht zum Ausschluss; das 
Teammitglied konnte nach einer Stabilisierungsphase 
wieder mitarbeiten und mitgestalten. 
Die Treffen wurden auch oft genutzt um gemeinsam 
zu essen. So wurde mir berichtet, dass Peter mehr-
mals zu Weihnachten einen Gänsebraten für das 
Team vorbereitet hat. 
Für diese Treffen in den privaten Räumen gab es kei-
ne Aufwandsentschädigungen, der zur Redaktionssit-
zung geladen hatte, hatte eben Gäste. Über die Kos-
ten hat sich damals keiner Gedanken gemacht. 
Selbstverständlich wurde auch gearbeitet, und das 
immer mit großem Engagement und großer Freude. 
Dabei wurden die einzelnen Beiträge schon mal auf 
dem Boden verteilt um das Layout zu besprechen. 
Dabei wurde auch über die immerwährende Kritik an 
den Druckfehlern gesprochen. Es soll ja Weggefähr-
ten gegeben haben, die direkt nach Erhalt der Zei-
tung, noch im Begegnungszentrum, mit dem Stift die 
Fehler angestrichen haben. Nach Peters Worten wa-
ren das jedoch auch die Leser, die die Zeitung inten-
siv von vorn bis hinten gelesen haben. 
Gerade bei der Vermeidung von Druckfehlern kam es 
dann zu folgender absurden Situation: Zwei Mitglieder 
saßen gemeinsam vor dem PC und korrigierten alle 
auffindbaren Fehler. Daraufhin wurde die Zeitung ge-
druckt, um danach feststellen zu müssen, dass die 
korrigierte Fassung nicht gespeichert wurde. C’est la 
vie! 
In den Redaktionssitzungen wurde auch immer wie-
der nach neuen Themen für die kommenden Ausga-
ben gesucht. 
 

Auf der Suche nach Artikeln 
Es war schon immer eine Herausforderung Artikel 
für die Zeitung zu bekommen. 
Die ersten Redaktionsteams sind oft selbst aktiv ge-
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Jubiläum 

worden um Personen anzusprechen zu bestimmten 
Themen zu schreiben. Auch an Firmen wagten sich 
die Weggefährten. Hier sei an die erste Ausgabe erin-
nert in der Brauereien dazu befragt wurden, ob denn 
das alkoholfreie Bier unbedenklich für alkoholkranke 
Menschen sei. Auch Fachärzte wurden gebeten Arti-
kel für die „Info“ beizusteuern. 
Schwierig gestaltete es sich Artikel aus den eigenen 
Reihen zu bekommen; Zitat: „Man musste mit dem 
Knüppel hinterherlaufen, damit man was bekam“. Am 
wirksamsten war es – und ist es noch heute – wenn 
die Personen gezielt und persönlich angesprochen 
werden. 
So kam es auch dazu, dass in den ersten Ausgaben 
bei der Rubrik „Pro und Contra“ beide Statements von 
demselben Redaktionsmitglied geschrieben wurden. 
Anfänglich sind Mitglieder der Redaktion bei den ver-
schiedenen Veranstaltungen des Kreuzbundes mit 
dabei gewesen, um darüber zu berichten, Fotos zu 
machen oder um bei den Teilnehmenden um Artikel 
zu betteln. 
Weggefährten zum Schreiben zu animieren war auch 
damals schon schwierig und es waren und sind ge-
fühlt immer die gleichen Personen, die schreiben und 
auch sonst im Verband aktiv sind. 
Enttäuschung kam auf bei der geringen Anzahl von 
Rückmeldungen und immer wieder über den sehr 
schleppenden Eingang von Artikeln – daran hat sich 
bis heute nur wenig geändert. 
 

Was noch zur Sprache kam 
Die lange Pause zwischen der ersten und zweiten 
Ausgabe lag darin begründet, dass immer wieder Re-
daktionsmitglieder krank waren und so eine kontinu-
ierliche Arbeit an der Zeitung nicht möglich war. 
Zum Erscheinungsdatum der „Info“ gab es in vielen 
anderen Diözesanverbänden noch keine eigene Zei-
tung und die Berliner Zeitung fand bei den anderen 
DV eine gute Resonanz. 
Da es im Kreuzbund scheinbar zum guten Ton gehört, 
wurde auch immer wieder am Äußeren der Zeitung 
gemeckert und sei es auch nur der immer mal wieder 
abweichende Grünton des Deckblattes. Am liebsten 
und lautesten wurde – und wird – an den Tipp- bzw. 
Druckfehlern gemeckert, was dann auch schon früh-
zeitig dazu geführt hat, sich nach Personen umzuse-
hen, die Korrektur lasen. Doch auch denen rutscht 
der eine oder andere Fehler durch – dafür sollten wir 
doch alle Verständnis haben. 
 

Auf die Frage: „Würdet ihr heute noch einmal in solch 
ein Projekt gehen?“ wurde von beiden Gesprächs-
partnern zum Ausdruck gebracht, dass es im jetzigen 
Alter nicht denkbar wäre. 20 Jahre jünger wäre es, 
auch bei den bekannten Schwierigkeiten sehr wohl 
denkbar, da es doch eine gute und spannende Zeit 
und Erfahrung war an diesem Projekt mitzuarbeiten. 
Und es war auch schön sich an die Zeit zu erinnern 
und alles Revue passieren zu lassen. 
 

Wünsche an die Zeitung 
Auf Nachfrage wurde der Wunsch formuliert, dass die 

Zeitung den Anspruch „Aus den Gruppen – für die 
Gruppen“ nicht aus dem Auge verliert. Berichte von 
Fachtagungen können auch im „Weggefährten“ nach-
gelesen werden. Es werden mehr Artikel von Aktivi-
täten im Berliner Kreuzbund gewünscht auch aus 
dem Vorstand und vom sonstigen Tagesgeschehen 
um wieder mehr vom Geschehen im Kreuzbund in-
formiert zu werden. Auch die Rubrik Mitgliederbewe-
gung – Neueintritte und Verstorbene und Jubiläen 
soll weiter bestehen bleiben. 
 

Themen der ersten Ausgabe waren: 
 Erste Kontakte und Begegnung mit dem Kreuz-

bund 
 Angehörige im Kreuzbund und in den Gruppen 
 Umzug des Begegnungszentrums von der El-

berfelder Straße in die Rosa-Luxemburg-
Straße 

 Sozialbetreuung bei der Berliner Polizei 
 Alkoholfreies Bier 
 Klinikarbeit 
 Bitte um Artikel zum Thema: Warum gehst du 

in die Gruppe? Wie wirkt Gruppe? 
 Rezepte 
 Buchrezensionen 

 

Nachzulesen im „Info-Archiv“ auf der Homepage des 
Kreuzbund Berlin:  
 

https://kreuzbund-berlin.de/de/info-zeitung-
archiv.html 
 

An dieser Stelle ist es nun angebracht allen – und 
insbesondere den Akteuren der ersten Stunde – da-
für zu danken, dass sie über die Jahre dafür gesorgt 
und gearbeitet haben, dass die Zeitung mehr oder 
weniger regelmäßig erscheinen konnte. 
Dieser Dank gilt auch allen, die mit Artikeln für das 
Erscheinen der Zeitung beigetragen haben. 
Damit verbunden ist der Wunsch, nicht nachzulassen 
und weiterhin für die Zeitung zu schreiben – niemand 
muss warten bis er angesprochen wird. Jeder darf 
und soll selbst aktiv werden. 



8                Ausgabe 83 — Dezember 2018 

 

Seminar/Berichte 

Selbsthilfe mal anders 
 

Jedes Jahr am ersten Samstag im Oktober 
findet auf der Fazenda da Esperança auf 
dem Gut Neuhof in Nauen (Ortsteil Markee) 
das Franziskusfest statt. Auf dem Hof leben 
Suchtkranke junge Menschen für mindes-
tens ein Jahr. Sie leben in Wohngruppen und 
lernen im Miteinander einen neuen Lebens-
stil kennen. Jeder kann sich mit seinen indi-
viduellen Fähigkeiten und seiner Persönlich-
keit einbringen. Suchtkranke, Freiwillige und 
Ehemalige unterstützen sich gegenseitig und 
bilden dadurch eine Gemeinschaft. Auf den 
Höfen der Hoffnung versorgen sich die jun-
gen Leute so weit wie möglich selbst. Sie 
kochen, waschen, arbeiten mit in Haus, Hof, 
Stall und Garten, erledigen Auftragsarbeiten 
und bewirten Gäste. Dadurch erhalten sie 
eine Tagesstruktur und helfen nach ihren 
Möglichkeiten mit, um den Lebensunterhalt 
für die Wohngruppe zu erwirtschaften. 

 

In Markee gibt es den Hof der 
Hoffnung seit 1998. Aus einer 
stillgelegten LPG, die zur 
Müllhalde verkommen war, 
haben die jungen abhängig 
Kranken ein kleines Paradies 
für sich geschaffen. Am An-
fang musste der Sperrmüll 
entsorgt werden. Alte Auto-
reifen, Bettgestelle, Kühl-
schränke, Waschmaschinen 
und sogar ein alter Trabbi 

wurden ausgegraben und weggeschafft. Die 
verfallenen Gebäude wurden entkernt, mit 
Hilfe eines Architekten begutachtet und neu 
aufgebaut.  
 

Nicht nur am Franziskusfest kann man den 
Hof besuchen. An jedem Sonntag laden die 
Fazenda-Cafés auf den Höfen, von denen es 
inzwischen fünf für Männer und zwei für 
Frauen in Deutschland gibt, ab 14 Uhr für 
wenig Geld zu Kaffee und Kuchen für alle 
ein. Für Kinder gibt es Möglichkeiten zum 
Spielen. Man kann die Atmosphäre des Ho-
fes erleben und mit den Bewohnern bei ei-
ner kleinen Führung ins Gespräch kommen. 
Es gibt sogar Gästezimmer und die Gäste 
können am Leben der Fazenda teilhaben. 
Wer neugierig geworden ist kann gerne 
rausfahren, oder im nächsten Jahr am 5. 
Oktober zum Franziskusfest kommen. 
 

Ich war in diesem Jahr am 6. Oktober wieder 
dort. Es war herrliches Wetter. Von allen 

Höfen in Deutschland, und so-
gar aus Brasilien, wo diese Be-
wegung entstand, waren junge 
Leute zum Fest gekommen. Ein 
junger Mann zeigte uns voller 
Stolz die 16 kleinen Sattel-
schweine um die er sich küm-
mert. Es war ein toller Tag und 
ich freue mich schon auf das 
nächste Jahr.  
 

Waltraud Gillmann 
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„Alles so schön bunt hier ... Unter-
schiedliche Suchtformen als Heraus-

forderung an die Gruppenarbeit“ 
 

Alkohol, Medikamen-
te, illegale Drogen, 
Glücksspiel oder die 
sogenannte Medien-
sucht – es gibt unter-
schiedliche Suchtmit-
tel und unterschiedli-
ches Suchtverhalten, 
doch das Wesen der 
Sucht – der Kontroll-
verlust und die psy-
chische und/oder 
physische Abhängig-

keit – ist bei allen suchtmittelabhängigen Menschen 
ähnlich und hat auch häufig vergleichbare Folgen. 
 

Das sind die ersten Zeilen der Ausschreibung für ein 
Seminar des Kreuzbund-Bundesverbandes vom 
14.09.2018 bis 16.09.2018 in Hamburg. Dies machte 
mich und drei weitere Weggefährtinnen aus Berlin so 
neugierig, dass wir uns schon sehr früh angemeldet 
hatten und so auch daran teilnehmen durften. 
 
Nach einer etwas anderen Vorstellungsrunde als ge-
wohnt – die Teilnehmenden wurden gebeten sich je 
nach Herkunft, Alter, Dauer der Abstinenz, Betroffene 
oder Angehörige und weiteres im Raum aufzustellen 
– widmeten wir uns dann dem Thema „Öffnung der 
Suchtselbsthilfe für andere Suchtformen“. In einer 
ersten Kleingruppenarbeit widmeten wir uns den 
Fragen welche Erwartungen verbinde ich mit dem 
Thema und welche Befürchtungen habe ich. 

Erwartungen 

Befürchtungen 
 

Meine Erwartungen waren, dass ich mehr über die 
Formen, Wirkung und Auswirkungen anderer Sucht-
stoffe erfahre und die Unterschiede zum mir bekann-
tem Suchtmittel Alkohol. 
 

Es sollte sich im Laufe des Seminars dann heraus-
stellen, dass wir uns mehr um das verbindende als 
das trennende der Sucht beschäftigten, nachdem ein-
mal die Abstinenzentscheidung getroffen wurde. Da-
bei wurden die vorhandenen Unterschiede nicht au-
ßer Acht gelassen, doch standen sie nicht im Vorder-
grund unserer Betrachtungen. 
 

Bei den Befürchtungen wurde deutlich, dass bei der 
Beschäftigung mit anderen Suchtformen auch immer 
noch viele Vorurteile zu überwinden sind. Dem kann 
am besten durch Informationen begegnet werden und 
der Bereitschaft sich mit dem Unbekannten ausei-
nander zu setzen. 
 

Die beiden Referentinnen, Sabine Bösing aus Berlin 
und Marianne Holthaus – Suchtreferentin des Kreuz-
bund aus Hamm – schafften es mit einer guten Mi-
schung aus Informationen, Impulsreferaten, Klein-
gruppenarbeit, und auch Auflockerungsübungen, so-
wie immer wieder Raum für Diskussionen, dass die 
Teilnehmenden sehr engagiert und offen mitarbeite-
ten. Auch kontroverse Ansichten konnten offen geäu-
ßert werden. 
 

Im weiteren Verlauf näherten wir uns, teils spiele-
risch, dem Thema der anderen Suchtstoffe und den 
damit eventuell verbundenen Auswirkungen auf die 
Gruppenarbeit. 
In einer der spielerischen Übungen bekam jeder  
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einen Zettel, auf dem ein Suchtmittel/verhalten stand, 
auf den Rücken geklebt. Mit Hilfe der anderen Teil-
nehmenden musste nun herausgefunden werden, 
was auf diesem Zettel stand. Dabei hatte man jeweils 
nur drei Fragen zur Verfügung, dann musste eine 
weitere Person befragt werden. Hierbei lernte ich 
einige unbekannte Begriffe kennen sowie Dinge zu 
einigen Suchtstoffen, die mir bisher nicht bekannt 
waren. Ebenso verteilten die Referentinnen Aussagen 
von süchtigen Menschen und wir sollten sie den 
Suchtstoffen/-verhalten zuordnen. Dies war nicht 
immer einfach, da manche Begriffe auf verschiedene 
oder gar alle Stoffe/Verhalten hätten zutreffen kön-
nen. 
 

Die Teilnehmenden diskutierten in Kleingruppen auch 
Fragen, wie Betroffene mit anderem Konsumverhal-
ten in die Gruppen des Kreuzbundes integriert wer-
den können und ob die Gruppenmitglieder da mitma-
chen werden. Von großer Bereitschaft bis hin zu gro-
ßen Bedenken oder gar Ablehnung war alles vorhan-
den. Es wurde auch angemerkt, dass man ja nicht 
bemerken würde, wenn jemand rückfällig wird, da 
man ja nichts über die Wirkung der anderen Stoffe 
kenne. Ich stellte daraufhin nur die Frage, wie oft 
wir den Rückfall eines Alkoholikers nicht oder zu 
spät bemerkt haben. Es geht in den Gruppen doch 
nicht in erster Linie um den Rückfall, sondern um 
die abstinente Lebensweise. 
 

Bei allen Unterschieden, die unbestritten vorhanden 
sind, sollten wir doch das gemeinsame Ziel eines zu-
friedenen, abstinenten Lebens für jeden, nicht aus 
dem Focus verlieren. Wenn ich es schaffe meine Vor-
urteile, Bedenken und Ängste im Zaum zu halten er-
öffnet sich die Chance voneinander zu lernen.  
 

Sich mit anderen Suchtformen in der Gruppe ausei-
nanderzusetzen kann eine Herausforderung sein, die 
wir aber nicht fürchten müssen, da Menschen mit 
anderen Suchtformen schon lange Zeit in unseren 
Gruppen zu finden sind – vielleicht nicht in jeder, je-
doch in einigen. Es sind gut arbeitende Gruppen und 
die Menschen fühlen sich dort gut aufgehoben. 
 
Klaus Noack 
Kladower Damm 
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D a    g e h t   n o c h   w a s  ! 
 

Was vermutet ihr, wenn ihr das Thema lest? Wohl 
kaum, dass es sich um ein Seniorenseminar handelt, 
das vom 24.-26. August in Schöneiche bei Berlin 
stattfand. Es war durchaus kein beschauliches Semi-
nar. Wir wurden von der Referentin, 
Frau Beatrix Meier-Tacke, ganz schön gefordert. 
Aber nun der Reihe nach.  
Erst einmal hieß es für mich mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln von Frankfurt (Oder) nach Schöneiche 
zu kommen. 
Das war recht beschwerlich. Doch es lag nicht an der 
Deutschen Bahn – wie ihr vielleicht vermutet – son-
dern am Busverkehr, der von Erkner nach Schönei-
che durch eine Baustelle in Rahnsdorf (Brückenbau) 
unterbrochen war, was zur Folge hatte, dass wir, in-
zwischen zu zweit, zweimal 
umsteigen und auch noch die 
Baustelle zu Fuß passieren 
mussten. 
In Schöneiche angekommen, 
wurden wir schon von ande-
ren Teilnehmern begrüßt und 
wir gönnten uns als Entschä-
digung einen wohlschmecken-
den Eisbecher. 
 

Während ich das Eis noch öfter genoss, blieb es beim 
Kauf von   e i  n e r   Flasche Gerolsteiner Sprudel 
zum Preis von 6,- €. 
Das Hotel „Alte Mühle“ in Schöneiche ist ein angeneh-
mer Aufenthaltsort. Ein Spaziergang in dem sich an-
schließenden romantischen Park mit einem „Pfad der 
Sinne“  macht   es noch anziehender. 

 

Viele mit Keramik gestaltete Wände am Eingang des 
Parks und an der Straße deuten auf eine in der Nähe 
gelegene Keramikwerkstatt hin. 
 

Und nun zum Seminar. 
 

Wir waren 13 Teilnehmer/innen. 

 

Das gesamte Seminar verlief durch die interessierte 
Mitarbeit aller und ihr gutes Verhältnis untereinander 
sehr harmonisch. Da wurden Bekanntschaften aufge-
frischt und neue geschlossen. Und ich denke, erfolg-
reich war es auch. 
Garant dafür waren die energiegeladene Vortrags-
weise der Referentin und die abwechslungsreich  
gestaltete Seminarführung.  
Die Gespräche begannen mit einer kleinen sportli-
chen Übung zur Stärkung der Muskulatur und des 
Gleichgewichts.  
Dann gab es sowohl Stunden für die Teilnehmer ge-
meinsam als auch für die Arbeit allein, zu zweit bzw. 
in größeren Gruppen.  

Es ging z.B. um das Thema „Die Lebensuhr“ mit der 
Erarbeitung der Erkenntnis, dass das Vergangene in 
der Gegenwart weiterlebt; der Wertung: Welche 
schwierigen Situationen habe ich gut gemeistert? 
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Welche Personen waren wichtig? Bis hin zum Blick 
auf die Zukunft.  
Es ging auch um das Thema „Wie gehen wir mit dem 
Gedanken an den Tod um?“ und in diesem Zusam-
menhang der Hinweis auf so wichtige Unterlagen wie 
die Vorsorgevollmacht und die Patientenverfügung, 
die man möglichst rechtzeitig verfassen soll. 
 

Das Seminar war oft recht emotional und auch an-
spruchsvoll, wenn zum Beispiel das Selbstbild „So 
sehe ich mich“, das Fremdbild „So sehe ich dich“ und 
auch noch das Metabild „So, glaube ich, siehst du 
mich“ erarbeitet wurden. 
Liebe Freunde, die Themen sollen auch verdeutlichen, 
dass es kein „Alte-Leute-Seminar“ ist, für das man 
erst jenseits der 70 sein Interesse bekunden möchte. 
Es steht auch für die offen, die jünger sind und sie 
werden sich bestimmt nicht langweilen.  
Irgendjemand sagte einmal: „Alter wird als anste-
ckende Krankheit empfunden, von der man sich lie-
ber fernhält“. 
Aber glaubt mir, wir sind nicht senil, es ging recht 
lebhaft zu. Insofern würden wir uns über mehr Zu-

spruch freuen. Es gab eine Zeit, da wurde man für 
das Seniorenseminar auf die Warteliste gesetzt und 
obwohl alle älter geworden sind und es demzufolge 
mehr Senioren gibt, ebbte die Nachfrage ab. 
Wenn Klaus Noack (67) - ehemaliger Vorsitzender 
des Diözesanverbandes Berlin –  den Weg ins Senio-
renseminar gefunden hat, dann ist das ein positives 
Zeichen, das Schule machen sollte. 
 

Dank sage ich Hajo Krüger für die gute Organisation 
des Seminars und seinen Einsatz für die älteren 
Kreuzbundfreunde. 
Erwähnen möchte ich noch, dass die Versorgung 
ausgezeichnet war und ich zweimal ein wohlschme-
ckendes Fischgericht verzehrt habe.  
Ich habe schon mein Interesse für das Seniorensemi-
nar im kommenden Jahr bekundet. 
Vielleicht sehen wir uns? 
 

Gisela Schneider 
KB Standort Frankfurt (Oder) 
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Zwei Beinahe – Rückfälle 
 

Mein Name ist Heidemarie Krafft, bin 65 Jahre alt, 
verheiratet und habe einen ebenfalls verheirateten 
Sohn mit einer süßen 2 ½ jährigen Enkelin. Ferner 
gehört noch ein Hund zu unserem Haushalt. Ich ge-
noss nach diversen Entgiftungen und zwei Langzeit-
therapien seit über 12 Jahren eine zufriedene, alko-
holfreie Zeit. Meine Kreuzbundgruppe besuche ich 
seitdem regelmäßig, war Hauptgruppenleiterin und 
als Beisitzerin im Vorstand unseres Vereins. Also 
war es für mich klar, mit so gutem Rüstzeug verse-
hen, kann mir nichts mehr passieren! ...So dachte ich. 
 

Der erste Zwischenfall bahnte sich während eines 
Urlaubs im Frühsommer letzten Jahres während ei-
ner Reise mit Ehemann und Hund nach Kühlungsborn 
an. Bei meinem Mann traten plötzlich Herzprobleme 
auf und wir mussten den Notarzt rufen. Dieser wies 
meinen Mann sofort ins Krankenhaus nach Bad 
Doberan ein. Mitfahren durfte ich nicht. Aufgelöst, wie 
ich war, traute ich mich nicht, im Stockdunklen mit 
dem Auto hinterherzufahren. Ich sollte nach ca. einer 
Stunde im Krankenhaus anrufen. Was nun? Alleine 
mit dem Hund in der Ferienwohnung; meinen Sohn 
oder ein Gruppenmitglied wollte ich zu so später 
Stunde nicht anrufen, zumal ich wusste, dass mein 
Sohn am nächsten Morgen beruflich sehr früh zum 
Flughafen musste. Die innere Anspannung wurde im-
mer größer. Auf der gegenüberliegenden Straßensei-
te war eine Eisdiele mit Bar, die noch geöffnet hatte. 
Den Gedanken an Alkohol verwarf ich aber sehr 
schnell wieder, da ich in dieser Situation einen klaren 
Kopf behalten musste. Also kaufte ich dort Zigaretten 
und ein Kellner schenkte mir sein Feuerzeug. Ich hat-
te zwar 1 ½ Jahre nicht geraucht und wurde noch 
nervöser vom Rauchen, aber die Gefahr schien erst 
einmal gebannt.  Als ich nach einer Stunde im Kran-
kenhaus anrief, konnte ich mit meinem Mann selber 
sprechen; es ging ihm schon wieder besser und nach 
zwei Tagen wurde er entlassen. Die ganze Geschichte 
habe ich kurz danach meiner Gruppe erzählt und 
auch das Rauchen beendete ich nach einigen Tagen 
wieder. 
 

Leider war ich seitdem eine sporadische Raucherin, 
die den Konsum von Zigaretten durch ein beginnen-
des Rückenleiden, welches dieses Jahr bei mir in ei-
ner Operation endete, wieder verstärkte. 
Der zweite Vorfall ereignete sich letztes Wochenende 
wie aus heiterem Himmel. Wir hatten zwei Tage vor-
her Besuch von guten Freunden, denen wir, da auch 
mein Ehemann gelegentlich Bier trinkt, Alkohol anbo-
ten. Leider blieben zwei kleine Piccolo-Flaschen Sekt 
übrig. Das Bier, das sich mein Ehemann bisher - zwar 
nie auf Vorrat - gekauft hatte, habe ich schon gar 
nicht mehr beachtet und auch früher hatten wir mal 
Alkoholreste in einem Kühlschrank in unserem Kel-
ler. Diesen Kühlschrank haben wir nicht mehr, so 
dass die beiden Flaschen in unserem Kühlschrank in 
der Küche standen. Nach zwei Tagen – ich hatte wie-
der gesundheitliche Probleme -, öffnete ich morgens 

den Kühlschrank und hätte am liebsten sofort zuge-
griffen, zumal ich früher auch in meiner „nassen“ 
Phase gerne mit einer Flasche Piccolo „frühstückte“. 
Später wurde dann daraus etwas Stärkeres, nämlich 
Jägermeister. Geistesgegenwärtig rief ich nach mei-
nem Mann und beichtete ihm meine Gedanken. Dieser 
kippte die Flaschen sofort in den Abwaschtisch und 
erklärte mir, dass er das mit mir Durchlebte nicht 
noch einmal mitmachen werde und nicht durchstehen 
würde. 
 

Da wurde mir schlagartig bewusst, was ich alles an-
gerichtet hätte. Ich hätte nicht nur meinen Mann, son-
dern wahrscheinlich auch unseren Sohn mit seiner 
kleinen Familie verloren. Der Druck fiel langsam von 
mir ab, aber leider brauchte ich erst mal wieder eini-
ge Zigaretten. Für die Lunge ungesund, war es zu 
diesem Zeitpunkt sicherlich das kleinere Übel. Im 
Nachhinein gesehen bin ich meinem Mann unheimlich 
dankbar. 
 

In der nächsten Gruppenstunde „beichtete“ ich diesen 
Beinahe-Rückfall. Ich war so aufgeregt vorher, als 
hätte ich wirklich getrunken. Wie wäre mir wohl bei 
einem richtigen Rückfall zu Mute gewesen??? Ich 
möchte gar nicht daran denken. Man empfahl mir, mir 
das Ganze von der Seele zu schreiben und so ist es 
jetzt hier niedergedruckt. 
Was lernt man daraus: Sei dir deiner Sache auch 
nach etlichen Jahren nicht zu sicher. Ich habe noch-
mal riesiges Glück gehabt. 
 

Mit diesen Worten abschließend wünsche Euch allen 
eine besinnliche Weihnachtszeit und ein gesundes, 
trockenes Jahr 2019. 
 

Heidi Krafft – Gruppe Kladower Damm - 

Warum gehe ich nach 20 Jahren Tro-
ckenheit immer noch in meine  

Selbsthilfegruppe? 
 

Von allen Seiten bekomme ich immer wieder zu hören, 
du bist nun schon so lange trocken, du brauchst doch 
keine Gruppe mehr. 
Meine Antwort:  Ihr wisst gar nicht was mir die Gruppe 
gibt. 
Regelmäßig jede Woche setze ich mich mit meiner 
Suchterkrankung durch Gruppengespräche auseinan-
der, hier kann ich auch mal lachen, hier kann ich auch 
mal weinen, aber hier kann ich auch freudige Erlebnis-
se erzählen und jeder in der Gruppe versteht mich, 
denn sie sind genau wie ich suchtkrank. 
Zu Anfang meiner Abstinenz konnte ich mir nicht vor-
stellen, dass zuhören und von sich selbst erzählen so 
viel Positives bringen kann. Ich habe es in all den lan-
gen Jahren erfahren und weiß heute, ohne meine 
Gruppe wäre ich heute nicht trocken und mit meinem 
jetzigen Leben ohne Alkohol zufrieden.  
Deshalb hier auch mal ein riesiges Dankeschön an 
meine Gruppe Yorckstr., dass ihr mich 20 Jahre be-
gleitet habt, es war bestimmt nicht immer leicht! 
 

Uschi aus der Yorckstr. 
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Anmerkung der Red.: Zur Ausgabe 
einer Kreuzbund-Info gehören 

deutlich mehr Personen als nur 
die v. g. Es sind viele Artikel  

erschienen und die Red. bedankt 
sich an dieser Stelle  

a u s d r ü c k l i c h  bei allen, die an 
der 82. Ausgabe teil hatten! 

Immer wieder höre und lese ich, dass Sucht eine 
Rückfallkrankheit sei. Das stimmt so nicht. 
Es ist eine Krankheit, deren Verlauf der/die Ein-
zelne selbst bestimmt. Rückfälle können bei 
Lungenkrankheiten oder Infektionen auftreten. 
In der Sucht sind die betroffenen eigenverant-
wortlich. Der Weg in die Abstinenz soll höllisch 
sein. Dafür gibt es Selbsthilfegruppen, die Un-
terstützung und Selbsthilfe anbieten. Viele 
Süchtige haben für sich den Weg gefunden,  
abstinent zu leben. Sie sollten Mut machen trotz 
aller Widrigkeiten auf Suchtmittel zu verzichten. 
Bis jetzt ist Sucht nicht heilbar und erfordert 
auch von „Trockenen“ ständig, aufmerksam zu 
sein. 
Ruth 

Unsere Sorge der Mensch – unser Heil 
der Herr! 

 

Vor längerer Zeit hatte ich die Erkenntnis, nicht die 
Angehörige meines süchtigen Ehemannes gewe-
sen zu sein. Ich bin mitbetroffen, denn in der jah-
relangen Suchtphase habe ich unendlich gelitten. 
Da gab es Verzweiflung, Hilflosigkeit und Wut etc. 
und immer wieder Hoffnung, wenn ein Arzt dem 
Kranken eine andere Pille gegen sein Leiden ver-
schrieben hat. Wir sind beide durch die Hölle ge-
gangen. Darum finde ich, mich „Angehörige“ zu 
nennen mehr als unpassend. Jetzt stelle ich mich 
als Mitbetroffene vor; „betroffene Angehörige“ wä-
re auch okay. 
Interessant finde ich, dass ich auch im Kreuzbund 
Leute getroffen habe, die meiner Meinung sind. 
Später fand ich in einer „Info“ folgendes:  
 

„Partner/Innen von Suchtkranken und Familien-
mitglieder machen ganz eigene und nicht min-
der schmerzhafte und schwierige Erfahrungen 
und Prozesse durch und lernen mühsam, sich 
abzugrenzen, sich zu schützen und Heilungs-
prozesse zuzulassen, die für den Suchtkranken 
in der Regel problemlos funktionieren.“ 
 

Mein Versuch, mit unserem Vorstand darüber zu 
sprechen, wurde abgebügelt. Schade! 
Ich habe leider den Eindruck, dass unsere Vor-
standsmitglieder den Kreuzbund wie eine Firma 
führen mit Chefetage und einzelnen Ressorts. 
Bei allem Respekt für die ehrenamtliche Leistung 
scheint unserer Gemeinschaft die Seele verloren 
gegangen zu sein. 
Tina danke ich, weil sie mit ihren Berichten unsere 
Info-Zeitung Nr. 82 ermöglicht hat. 
 

Liebe Grüße 
Ruth 

 

Die Info-Zeitung erhebt für sich den Anspruch, 
keine Zensur auszuüben und fast jeden Artikel, 
der uns zugesandt wird, zu veröffentlichen. Die-
ser Anspruch kann uns jedoch nicht davon ab-
halten einen Artikel in der gleichen Ausgabe ge-
gebenenfalls kommentieren zu lassen. 
 

Kommentar zum Artikel Angehörige von Ruth 
 

Der Artikel wurde mir von der Redaktion zuge-
sandt, damit ich die Möglichkeit habe, diesen vor 
dem Hintergrund, dass der Vorstand direkt be-
nannt wurde, zu kommentieren. 
 

Bevor ich hier meine eigene Meinung zu diesem 
Thema niederschreibe, folgendes dazu: 
 

In der Regel wird in der Literatur, in Berichten, 
bei Vorträgen usw. vom Co-Abhängigen, vom 
Angehörigen, oder ggf. vom mit-betroffenen An-
gehörigen gesprochen. Die Bezeichnung Mitbe-
troffener wird eher selten bis gar nicht ver-
wandt. 
 

Hier ein Auszug aus der Literatur, wo alle Be-
grifflichkeiten zusammen benutzt werden: 
 

Angehörige sind mit-betroffen. Das Zusammen-
leben mit einem Suchtkranken ist belastend. Die 
Mit-Betroffenheit der Angehörigen und ihre Be-
lastungen, ihre Probleme und ihr Leiden werden 
hier unter dem Begriff der Co-Abhängigkeit zu-
sammengefasst. Es wird als ein vielschichtiges 
individuelles, soziales, institutionelles und ge-
sellschaftliches Phänomen verstanden. Sucht 
und Co-Abhängigkeit können als zwei Seiten ein 
und derselben Medaille der Abhängigkeit ange-
sehen werden. Es sind die zwei Elemente des 
abhängigen sozialen Systems. Da, wo jemand 
süchtig ist, gibt es immer Angehörige, Kinder, 
Freunde, Kollegen oder andere, die mit-
betroffen sind, die unter den Auswirkungen der 
Sucht leiden und sich in den Bemühungen um 
den Suchtkranken mehr oder weniger verstri-
cken. Sucht ist die Voraussetzung für Co-
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Abhängigkeit und Verstrickungen begünstigen 
Sucht. Beiden Phänomenen liegt dieselbe abhän-
gige Dynamik zugrunde und erst in der Wechsel-
wirkung entsteht zwischenmenschliche Abhän-
gigkeit. 
 

„Auszug aus dem Fachbuch Co-Abhängigkeit von 
J.Flassbeck“ 
 

Weiteres kann dazu auch im Memorandum der 
DHS: Angehörige in der Suchtselbsthilfe nachge-
lesen werden (zu finden auf der Internetseite 
des Kreuzbundes unter Arbeitshilfen). 
 

Der Kreuzbund hat im Jahr 1992 auf der Dele-
giertenversammlung den Untertitel erstmals ge-
ändert in „Kreuzbund e. V. - Selbsthilfe- und 
Helfergemeinschaft für Suchtkranke und deren 
Angehörige“. 
 

Im Jahr 2004 erfolgte dann die Änderung des 
Untertitels im Verbandsnamen auf Beschluss 
der Bundesdelegiertenversammlung in 
„Kreuzbund e. V. Selbsthilfe- und Helfergemein-
schaft für Suchtkranke und Angehörige“. 
 

Wir sind ein bundesweiter Verband und Ent-
scheidungen über Veränderungen, die den ge-
samten Verband betreffen, befindet und be-
schließt die Bundesdelegiertenversammlung. Es 
ist demzufolge nicht möglich und auch nicht ge-
wollt, dass einzelne DV’s über Änderungen in 
der Namensfindung oder Untertitelung allein 
entscheiden können. 
 

Nun meine persönliche Meinung zu dem Thema: 
Für mich ist es nicht wichtig, wie ich bezeichnet 
werde, ob als Angehörige, Co-Abhängige oder 
Mit-Betroffene. Ich habe in den Zeiten mit mei-
nem süchtigen Partner gelitten, gedeckelt, für 
ihn gelogen, besorgt, entsorgt usw. Ich habe viel 
„Hölle“ mitgemacht, war eine perfekte Co-
Abhängige und habe mit Verzweiflung, Wut und 
Hoffnungslosigkeit gelebt. Mit dem Weg zum 
Kreuzbund konnte ich diese Zeit aufarbeiten, viel 
lernen und verstehen, meine eigene Geschichte 
verarbeiten und irgendwann das Erfahrene auch 
weitergeben. Für mich steht nach wie vor an 
erster Stelle die Gemeinschaft, die wir im Kreuz-
bund erfahren und leben und nicht, wie ich ge-
nannt werde.  
 

Zum Abschluss noch ein paar Gedanken zum 
Vorstand. Ich widerspreche dem Ausspruch, 
dass ich etwas „abgebügelt“ habe. Es werden an 
den Vorstand immer wieder Themen zur Ent-
scheidung herangetragen, die wir dann nach 
Meinung desjenigen auch nur in seinem Sinne 
entscheiden sollen. Wenn wir das nicht tun, wird 
das sofort negativ ausgelegt.  

 

Wir führen den Kreuzbund Berlin im Sinne der 
uns gemachten Vorgaben im Rahmen unserer 
Möglichkeiten für unsere Weggefährten. Wären 
wir eine Firma, würde ich mit Sicherheit oft ganz 
anders handeln. 
 

Ich könnte hier noch weiteres ausführen, jedoch 
würde es mich eher freuen, wenn wir zu diesem 
Thema ggf. in einer Mittwochsrunde ins Ge-
spräch kommen würden. 
 

Eure Diözesanvorsitzende  
Marion Krüger 
 

 
 

Kommentar zum Artikel Rückfall von Ruth 
 

Dieser Artikel kann meiner Meinung nach nicht 
unkommentiert gedruckt werden, da einige Aus-
sagen, höflich ausgedrückt, missverständlich 
sind. 
 

Die Aussage „Suchterkrankung sei keine Rück-
fallkrankheit“ kann ich so nicht stehen lassen. 
Alle Berichte und Untersuchungen, und auch 
meine eigene Wahrnehmung, zeigen das genaue 
Gegenteil. Wie oft hat schon jeder Suchtkranke, 
auch schon vor einer eventuellen Behandlung, 
sei es nun Entgiftung oder Entwöhnung, schon 
vergeblich ernsthaft versucht aufzuhören und ist 
daran gescheitert.  
 

Auch mir erging es so. Ich habe sehr oft gegen-
über meiner Frau gesagt – und es auch so ge-
meint – ich höre auf. Ich habe es nicht geschafft. 
 

Doch auch nach einer Therapie bleiben bei wei-
tem nicht alle, die es sich fest vorgenommen ha-
ben und hart dafür gearbeitete haben, im ersten 
Versuch abstinent. Und manchmal brauchen sie 
mehr als nur einen Versuch. Das gilt leider auch 
für Menschen, die eine Selbsthilfegruppe besu-
chen – auch im Kreuzbund. 
 

Mir ist bewusst, dass die Aussage 
„Suchterkrankung ist eine Rückfallkrankheit, der 
Rückfall gehört zum Krankheitsbild“ bei vielen 
Unbehagen hervorruft. Ich kann das gut nach-
vollziehen, da es mir anfänglich auch so ging. 
Auch ich dachte zuerst: „Klasse – welch eine rie-
sige Hintertür zur Sucht“ oder auch „Wenn ich 
keinen Rückfall habe, bin ich ja nicht süchtig“. 
 

Heute interpretiere ich diese Aussage für mich 
so, dass ich sage: „Ja, der Rückfall gehört zum 
Krankheitsbild, doch ich muss nicht jedes Bild 
dieser Krankheit zeigen und doch bin ich sucht-
krank“. 
 

Auch bei vielen anderen Krankheiten bei denen 
ein Rückfall – medizinisch: Rezidiv – dazu ge-
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hört, erleidet nicht jeder einen Rückfall. 
 

Auch für mich ist klar, Rückfall bei einer 
Suchterkrankung kann ich nicht wie bei einem 
Schnupfen bewerten. Es ist keine Bagatelle, 
muss jedoch auch keine Katastrophe sein. In je-
der Krise steckt auch die Chance für einen Neu-
anfang. Hier ist dann wieder die Gruppe gefragt, 
die demjenigen, der dann wieder in seine Gruppe 
zurückkommt, dabei hilft einen Neuanfang zu 
wagen. 
 

Hier komme ich nun zu einer weiteren Aussage 
des Artikels: „Der Weg in die Abstinenz soll höl-
lisch sein.“ 
 

Wie kann ich einem Menschen, einem Wegge-
fährten bei seinem Weg in ein abstinentes, 
selbstbestimmtes, zufriedenes Leben einen Höl-
lentrip wünschen, einem Menschen der auf Hilfe 
angewiesen ist. Wie verträgt es sich mit dem 
Eingangssatz des zweiten Artikels von Ruth, in 
dem es heißt: „Unsere Sorge der Mensch – unser 
Heil der Herr“? 
 

Ich verstehe den Kreuzbund im Falle eines 
Rückfalles als Helfergemeinschaft gegenüber 
dem, der wieder in die Gruppe kommt. Ich möch-
te es nicht wieder erleben, dass ein Weggefähr-
te, der nach einem Rückfall in die Gruppe 
kommt, wie ein Aussätziger behandelt wird. Die-
ser Mensch braucht doch dann alle Hilfe die er 
bekommen kann, gerade auch von der Gruppe. 
 

Ich würde mich freuen, wenn wir im Kreuzbund 
zukünftig angstfrei über Rückfall miteinander 
reden können. Rückfall soll nicht bagatellisiert 
werden, er darf jedoch auch nicht dämonisiert 
werden. Der erste und einmalige Konsum eines 
Suchtmittels muss nicht in einer Katastrophe 
enden. Dieses Bild, davon bin ich überzeugt, hat 
es in der Vergangenheit einigen Menschen nach 
einem Rückfall schwieriger gemacht den Rück-
fall früher zu beenden. 
Ich wünsche allen Lesern ein zufriedenes und 
den Süchtigen unter uns ein Zufriedenes, absti-
nentes, selbstbestimmtes Leben 
 

Klaus Noack 
Redaktionsmitglied 

Die Spandauer – Ein Völkchen für sich 
 

Wir Spandauer waren ja schon immer etwas eigen 
und das hat sich auch jetzt wieder bewahrheitet. So 
haben wir, recht kurz entschlossen, am 15. November 
zu einem Spandauer Gruppenleitertreffen zusam-
mengefunden und die Erfahrungen der letzten zwei 
Jahre ausgetauscht. In lockerer Runde wurde berich-
tet und diskutiert und nicht immer waren wir einer 
Meinung. So kam auch erfreulicher Weise zutage, 
dass selbst die Führungskräfte einer Gruppe unter-
schiedlicher Ansicht sein können und die Gruppe 
funktioniert trotzdem, oder vielleicht gerade deshalb. 
Fazit des kurzweiligen Nachmittags ist, dass fast alle 
Spandauer Gruppen zwar über fehlende Neuzugänge 
klagen, aber alle acht bis Ende des Jahres gewählt 
haben werden. Auch werden wir uns in Folge halb-
jährlich wieder zum Gedankenaustausch treffen und 
erwägen, gemeinsame Veranstaltungen zu planen. 
Wir wollen den RV nicht wiederaufleben lassen, doch 
von einer engeren Zusammenarbeit können wir nur 
alle profitieren. 
Tina Tetzklaff 
 

„Die jungen Alten“ 
Mit dem obligatorischen Neujahrsfrühstück 
wird das Projekt „Die jungen Alten“ aus 
Mangel an Beteiligung eingestellt.  
 

Weiterhin bestehen bleiben die  
beiden Seniorengesprächskreise.  
 

Treffpunkt für den Gesprächskreis I ist im-
mer der  

3. Mittwoch im Monat von 11-13 Uhr.  
Im Gemeindehaus  

St. Nikolaus-Kirche,  
Techowpromenade 35-45 in 

13437 Berlin. 
Der Seniorenkreis II trifft sich stets am  
1. Samstag im Monat von 14-15:30 Uhr 
im Bistro des Begegnungszentrums in 

der Tübinger Str. 5 in  
10715 Berlin. 

Nähere Informationen erhaltet Ihr bei  

Claudia  
Götze. 
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Digitalisierung 

Digitalisierung 
 

Ein Schwergewicht unter allen nur erdenklichen The-
men für einen analog orientierten und agierenden 
Menschen wie mich. 
Das Ganze als Schwerpunktthema einer Arbeitsta-
gung an einem kompletten Wochenende. 
Und als Krönung: der Kreuzbund Bundesverband als 
Initiator und Organisator. 
 

Im Geiste sah ich Themen wie „Kreuzbund 4.0“, Ver-
netzung von Weggefährten mittels Glasfaserkabeln, 
künstliche Intelligenz in Form von Robotern zur Be-
hebung des Nachwuchsproblems bei den Gruppenlei-
tern. 
 

Doch nichts von alledem. 
 

Zunächst gab Dr. Daniela Ruf, Referatsleiterin Ge-
sundheit, Rehabilitation, Sucht im Deutschen Caritas-
verband temporeich eine Einführung in die Thematik 
„Digitale Welten“. Sie holte die Teilnehmer der Tagung 
am persönlichen Wissens- und Erfahrungsstandort 
mit Stichworten wie „E-Mail“, „Online Banking“, 
„Online Shopping“, „Online Gaming“, „Online Meetings“, 
„Social Media“, „Chats“, „Messenger Dienste“ ab. Bei 
der interaktiven Befragung des Plenums kam heraus, 
dass die Nutzung dieser Dienste individuell sehr un-
terschiedlich geschieht, dass in den verschiedenen 
Altersgruppen große Abweichungen bestehen. Etwa 
20% der Bevölkerung nutzen gar kein Internet. 

Digitale Angebote bedienen vornehmlich die Bereiche 
Unterhaltung, Kommunikation, Information, Konsum 
und Gesundheit/Gesundheitsberatung. 
 

Von diesen grundlegenden Informationen spann Dr. 
Daniela Ruf den Bogen zur Digitalisierungsthematik 
in der Sucht-Selbsthilfe – sprich Kreuzbund – und 
zum Angebot der Online-Selbsthilfe. Sie betonte aus-
drücklich, dass Online-Angebote des Kreuzbundes 
nicht die von-Angesicht-zu-Angesicht-Angebote 
(neudeutsch: face-to-face-Angebote) in den Gruppen 

ersetzen. Es ist eine Ergänzung mit dem Ziel, Men-
schen zu erreichen, die sich bisher wenig oder gar 
nicht mit den traditionellen Angeboten der Sucht-
selbsthilfe beschäftigt haben oder sich davon nicht 
angesprochen fühlten. Es ist ein Angebot für Hilfesu-
chende, die an „analogen“ Gruppengesprächen nicht 
teilnehmen wollen oder können. 
Der Deutsche Caritasverband bietet professionelle 
Unterstützung an, damit der Kreuzbund die Digitali-
sierung im Rahmen seiner Möglichkeiten umsetzen 
und in kleinen Schritten Erfahrung sammeln kann. 
 

Nach dieser thematischen Einführung waren die Teil-
nehmer der Herbstarbeitstagung aufgerufen, sich in 
mehreren Arbeitsgruppen mit verschiedenen Frage-
stellungen zu beschäftigen. 
 

 Welche Chancen sehen wir für den Kreuzbund? 
Was macht uns noch Sorgen? 

 Was brauchen wir im Bereich der ergänzenden 
digitalen Angebote für den Kreuzbund? 

 Was können wir tun, um alle Menschen im 
Kreuzbund bei dieser Thematik mitzunehmen? 

 Was machen die anderen SSH-Verbände be-
reits? 

 Online-Selbsthilfe – wie kann das gehen? 
 

Die Arbeitsgruppen-Ergebnisse wurden intensiv im 
Plenum diskutiert, das Fazit möchte ich stichpunktar-
tig wie folgt zusammenfassen. 
 

 Initialisierung eines Online-Chats 
 zeitgleicher Chat (Echtzeit Chat) 
 feste Chatroom-Zeiten, keine 24 h Online-

Selbsthilfe 
 keine audio-visuelle Technik 
 bundesweiter Rahmen (möglicherweise Ange-

bot in allen deutschsprachigen Ländern) 
 erkennbar als Online-Angebot des Kreuzbund 
 leichter Zugang 
 geschlossener Chat-Raum (geschützter Raum) 
 keine Mitteilungen und Inhalte im world wide 

web verfügbar (Vertraulichkeit) 
 keine Datenspeicherung 
 Moderatoren des Kreuzbundes öffnen und lei-

ten den Chat 
 

Alle Teilnehmer waren sich darin einig, dass das Pro-
jekt „Kreuzbund Online-Selbsthilfe“ nur in enger Ko-
operation mit dem Deutschen Caritasverband und 
unter Federführung des Bundesverbandes auf den 
Weg gebracht werden kann. Gerade die Bereiche Da-
tenschutz, Datensicherheit und Haftungsfragen kön-
nen vom technischen Wissen, der Kompetenz und der 
Erfahrung des DCV profitieren. 
 

Die Umsetzung erfordert die Unterstützung der Un-
tergliederungen, wird doch für den Beginn ein Pool 
von 10 bis 15 Moderatoren der Online-Chats benötigt. 
Spontan meldeten sich zehn Personen aus verschie-
denen Diözesanverbänden dazu bereit. 
Eine entsprechende Schulung wird zu gegebener Zeit 
durchgeführt. 
 

Der Kostenrahmen für ein solches Projekt übersteigt 
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die finanziellen Möglichkeiten, die der Kreuzbund aus 
eigener Kraft erbringen kann. 
Bundesgeschäftsführer Heinz-Josef Janßen berich-
tete von ersten Gesprächen mit einer Krankenkasse 
über die Projektfinanzierung der Kreuzbund Online-
Selbsthilfe. 
Erst wenn die Finanzierung gesichert ist und die För-
dermittel bewilligt sind, werden die Mitglieder der 
Bundesdelegiertenversammlung im Mai 2019 endgül-
tig darüber entscheiden, ob das gesamte Vorhaben 
„Kreuzbund Online-Selbsthilfe“ verwirklicht wird. 
 

Soweit der thematische Teil der Herbstarbeitstagung 
2018. 
 

Und mein persönliches Fazit? 
 

Es wurde debattiert, kontrovers argumentiert, es 
wurden Bedenken vorgebracht, Fragen gestellt, Stim-
mungsbilder eingeholt, weitere Schritte geplant, das 
alles in kreuzbundspezifischer Atmosphäre. So, wie 
ich es in meiner Gruppe erlebe und erfahre, und wie 
ich es auf den Veranstaltungen des DV Berlin erlebe 
und erfahre. 
In einem geordneten und ruhigen Rahmen, von den 
Weggefährten wahrgenommen und respektiert, es 
wurde gesprochen und zugehört, Ergebnisse wurden 
abgestimmt und verabschiedet. 
 

Für mich war diese Herbsttagung ein weiteres gelun-
genes Beispiel für das Unternehmen „Der Blick über 
den Tellerrand der eigenen Gruppe lohnt sich.“ Nicht 
nur thematisch, sondern gerade die Begegnung mit 
Weggefährten aus anderen Diözesanverbänden be-
reichert und inspiriert. So wie ich jedes Seminar im 
Bereich des DV Berlin als Bereicherung für mich 
empfinde, weil ich dort Menschen treffe, mit denen 
ich über Sucht, Persönlichkeit, Lebensgestaltung, 
Freiheit, Selbstbestimmung und Verantwortung spre-
chen und hören kann. 
 

Und noch eine Erkenntnis: Verantwortung frisst Zeit, 
macht Arbeit, bereitet Ärger, ruft Ängste hervor. All 
das ist bei mir vergessen, wenn ich mich unter den 
Menschen befinde, die mich als Weggefährten beglei-
ten. Die mit mir eine Gruppe bilden, die ähnliche Ziele 
verfolgt und gemeinschaftlich und vertrauensvoll ar-
beitet, letztendlich auch bereit ist; Verantwortung zu 
teilen und gemeinsam zu tragen. 
 

Und so bin ich auch nicht allein zu dieser Arbeitsta-
gung nach Siegburg an einem Septemberwochenende 
gefahren. 
Petra Gerbert und Marion Krüger haben mich beglei-
tet, und ich war sehr froh über diese kleine Gruppe 
auf Hin- und Rückfahrt. 
 
 
 

Dirk Greiff 
Joachim-Gottschalk-Weg 
 
 
 
 
 

Termine 2019—örtlich 
 

Mittwochsrunden 
Beginn: 18:00 Uhr; 18:30 Uhr* 
09.01.2019* -13.03.2019* 
08.05.2019 - 10.07.2019 
11.09.2019   - 13.11.2019 
  

Mitgliederversammlung: 
Sa 06.04.2019 
Beuth-Hochschule für Technik 
Luxemburger Straße 10 
13353 Berlin 
  

Kliniksonntage: 
03.03.2019 und 08.09.2019 
Zeit: 10:00 Uhr bis 13:00 Uhr 
Ort: Begegnungszentrum - Bistro 
  
  

Diözesanausschusssitzung: 
25.10.2019 — 27.10.2019 
St. Ursula Kirchmöser 
Gränertstr. 27; 14774 Brandenburg/Kirchmöser 
  

Osterbrunch 
Mo. 22.04.2019 
Ort:  Kreuzbund Begegnungszentrum - Bistro 
  
  
  

Alkoholfreie Familienfreizeit — „Himmelfahrt“ 
30.05.2019  10:00 Uhr—16:00 Uhr  
  

Ort:  N.N. 
  
  

Weihnachtsmarktfahrt 
Sa 14.12.2019 
Zielort: N.N. 
Abfahrtszeit wird rechtzeitig bekannt gegeben. 
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Termine Bund/Freizeitangebot 

Bundesseminare Stand: 17.09.2018 
 

Seminar für alle im Kreuzbund 
„Alles so schön bunt… Unterschiedliche Suchtformen 
als Herausforderung an die Gruppenarbeit“  
25.01.2019 - 27.01.2019  Hamburg 
 

Seminar für alle im Kreuzbund 
„Sucht im Song“ 
22.02.2019 - 24.02.2019  Trier 
 

Seminar für alle im Kreuzbund 
„Im eigenen Leben geborgen –mit Märchen bei sich 
ankommen“  
01.03.2019 - 03.03.2019  Georgsmarienhütte 
 

Seminar für alle im Kreuzbund 
„Social Media für Anfänger“  
05.04.2019 - 07.04.2019  Würzburg 
 

Seminar für Gruppenleitungen 
„Wenn die Gruppe trauert“  
26.04.2019 - 28.04.2019  Erfurt 
 

Seminar für alle im Kreuzbund 
„Die Kunst der Kommunikation“  
06.09.2019 - 08.09.2019  Augsburg 
 

Seminar für alle im Kreuzbund  
„Vom Umgang mit schmerzhaften Gefühlen“  
25.10.2019 - 27.10.2019018  Bamberg 
 

Kosten Bundesseminare:   

Mitglieder:  50,00 €/WE/EZ + Fahrtkosten 

Gäste:  70,00 €/WE/EZ + Fahrtkosten 
 

Wanderexerzitien für alle im Kreuzbund auf dem  

Mosel-Camino von Koblenz-Stolzenfels zur Be-

nediktinerabtei St. Mathias in Trier. 
Termin 24.05.2019—01.06.2019 
 
 
 
 
 
 
 

 

Mitspieler gesucht!! 
 
Freizeitbeschäftigung ist wichtig~ Hobbys zu 
haben, ist wichtig'' 
 
Wer gerne Skat spielt, kann das bei uns tun. 
Wir treffen uns mindestens 1x im Monat.  
 
Bei Zeit und Ort sind wir flexibel. Wir spielen 
in gemütlicher Atmosphäre, sind keine Pro-
fis und erwarten dieses auch nicht. 
 
Meldet euch einfach bei Thorsten Walter  
Tel. 0173/6028876 oder im Büro bei  
Claudia Götze Tel.: 030/85784380 
 
Wir freuen uns auf euch 
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Willkommen  



 

 

Rückblick und Start 
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Seminarübersicht 2019 

Sem-Nr. Datum Titel Ort Referent 

1901 
18.01.2019 

Vom Arbeitsleben ins 
Rentnerleben 

Schöneiche Ines Krahn   20.01.2019 
MS:05.12.18 

1902 
08.02.2019 

Rückfall Elstal 
Yvonne 
Tenner-Paustian 

10.02.2019 
MS:19.12.18 

1903 
08.03.2019 

Grundlagen der Grup-
penarbeit 

Schöneiche Vorstand 10.03.2019 
MS:23.01.19 

1904 
29.03.2019 

Frische und Erfahrene 1 Schöneiche Vorstand 31.03.2019 
MS:13.02.19 

1905 
12.04.2019 

Glaubens- und Lebens-
fragen 

Kirchmöser 
Bernhard  
Töpfner 

14.04.2019 
MS:27.02.19 

1906 
03.05.2019 

Klinikseminar Seddiner See Vorstand 05.05.2019 
MS:20.03.19 

1907 
14.06.2019 

Seniorenseminar Schöneiche 
Beatrix 
Meier-Tacke 

16.06.2019 
MS:24.04.19 

1908 
09.08.2019 

Männerseminar Schöneiche 
Yvonne 
Tenner-Paustian 

11.08.2019 
MS:26.06.19 

1909 
27.09.2019 

Frische und Erfahrene 2 Seddiner See Vorstand 29.09.2019 
MS:14.08.19 

1910 
11.10.2019 

Seminar für Frauen Kirchmöser 
Beatrix 
Meier-Tacke 

13.10.2019 
MS:28.08.19 

  
 25.10.2019 

Ausschusssitzung 
(separate Einladung)  

Kirchmöser Vorstand   27.10.2019 
MS:25.09.19 

1911 
01.11.2019 

Gruppenleiter als Per-
sönlichkeit 

Kirchmöser 
Martina  
Arndt-Ickert 

03.11.2019 
MS:18.09.19 
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Schreibunterstützung/-hilfe für KB-INFO-Artikel 

Redaktionelle Hinweise für Deinen Beitrag  
 

Wir freuen uns, dass Du Dich bereit erklärt hast, einen Artikel für unsere Zeitschrift zu 
schreiben. Wir möchten hier einige Tipps geben, damit der Beitrag allgemein verständlich ist 
und möglichst viele Leser/-innen anspricht. 
 
Bitte beantworte in dem Bericht zunächst folgende Fragen: 

 
 Wer ist am Ereignis beteiligt? 
 Was ist passiert?  
 Wann ist es passiert?  
 Wo ist es passiert? 
 Wie ist es passiert? Wie hat es sich abgespielt? 
 Warum ist es passiert? Wie ist es dazu gekommen? 

 
Bitte beachte darüber hinaus folgende Hinweise: 
 
 Der Artikel sollte gut strukturiert sein, z.B. sollte ihm nach Möglichkeit eine kurze Ein-

leitung vorangestellt werden.  
 Auch Zwischenüberschriften erleichtern eine klare Gliederung. 
 Gib möglichst prägnant die wichtigsten Ergebnisse und Erkenntnisse sowie die Atmo-

sphäre der Veranstaltung wieder -  nicht den gesamten Ablauf. 
 Bitte beantworte auch die Frage, welche Impulse Du für Deine Arbeit erhalten hast.  
 Verwende bitte aktuelle Daten und Statistiken.  
 Bitte nenne die vollständigen Namen und Funktionen der erwähnten Personen. 
 Bringe zum Schluss die wichtigsten Erkenntnisse auf den Punkt.    
 
Der Umfang sollte anderthalb bis zwei DIN A 4-Seiten (Schriftgröße 12, Schriftart Arial) nicht 
überschreiten. Die Redaktion behält sich Kürzungen und Textänderungen vor.    
 
Ergänze den Text bitte mit mehreren möglichst aussagekräftigen digitalen Sach- oder Per-
sonenfotos und einem Bildtext. Nenne die vollständigen Namen und Funktionen der abgebil-
deten Personen.  
 
Bei Fotos hat der Einsender die Bildrechte und das Einverständnis der abgelichteten Perso-
nen sicherzustellen. Soweit nicht anders angegeben, ist der Autor auch für die Fotos ver-
antwortlich.  
 
Am Schluss des Beitrags steht dann Name, derzeit besuchte Gruppe o. ä.  
 
Aus Gründen der Arbeitsvereinfachung sollten die Manuskripte möglichst per E-Mail-Anlage 
als Word-Datei (nicht als PDF-Datei) geliefert werden. Bitte stelle Fotos, Grafiken und Ta-
bellen nicht in den Text ein, sondern füge sie als jeweils separate JPG-Datei bei.  
 
 
Vielen Dank und viel Spaß beim Schreiben  
 
wünscht das Redaktionsteam. 
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https://www.kreuzbund-berlin.de/seminare-2018/ 

Wir denken an unsere 
verstorbenen Weggefährten 

Karin Lück  
verstorben am 11.08.2018  Einzelmitglied 
 
Horst Engel  
verstorben am 24.10.2018  Gruppe Am Kiesteich 
 
Klaus Losehand  
verstorben am 30.10.2018  Gruppe Alt-Tegel 
 
Joachim Weiß  
verstorben am 07.11.2018  Gruppe Maulbeerallee 

Man lebt zweimal: 
das erste Mal in der Wirklichkeit, 
das zweite Mal in der Erinnerung. 

 

Honoré de Balzac  



Wir begrüßen unsere neuen Weggefährten im Kreuzbund! 
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Diese Aufstellung gibt nicht 
die tatsächlichen Neueintritte 

in den Kreuzbund wieder,  
da einige neue Mitglieder  
nicht namentlich genannt  

werden möchten. 

Michael Walther  zum 01.08.2018  Gruppe Kranoldstraße 
 

Wolfgang Groß   zum 01.07.2018  Gruppe Herthastraße 
 

Robert Gallinowski zum 01.08.2018  Gruppe Stille Straße 
 

Andreas Barkow  zum 01.10.2018  Gruppe Zabel-Krüger-Damm 
 

Jörg Kroll    zum 01.11.2018  Gruppe Grunewaldstraße 


